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hinaus sind Abonnements, Käufe und 
Abrechnung auf der Plattform stan-
dardisiert und ermöglichen sowohl 
für Kunden als auch Anbieter die 
komplette Abwicklung des Order-to-
Cash-Prozesses über den ADAMOS 
STORE. Einen solchen Marktplatz 
inklusive der gesamten Prozesse 
selbst zu entwickeln, ist wirtschaft-
lich absolut nicht sinnvoll.

Warum ist es so wichtig, dass der 
ADAMOS STORE und ADAMOS HUB
herstellerneutral sind?

Busse: Wir richten uns an den gesam-
ten Maschinenbau, deren Kunden und 
Lieferanten. Und weil wir ein offener 
Marktplatz sind, muss der Anwender 
keinen sogenannten Vendor-Log-In
befürchten, durch den er Gefahr 
laufen würde, in eine Abhängigkeit 
von einzelnen Anbietern zu geraten. 
Darüber hinaus gewährleistet die 
beschriebene Interoperabilität einen 
uneingeschränkten Zugang zu allen 
Angeboten, um maximalen Mehrwert 
für die unterschiedlichsten Anwen-
dungen auf den Shopfloor individuell 
und persönlich umsetzen zu können. 
Damit eliminieren wir eine der größ-
ten Hürden – insbesondere für kleine 
und mittlere Unternehmen, die nun 
vorbehaltlos ihren Einstieg in die digi-
talisierte Produktion angehen können.

ADAMOS hat kürzlich den ADAMOS 
STORE online gestellt. Was kann 
man sich darunter vorstellen?

Marco Link: Konkret bieten wir den 
Partnerunternehmen unserer föde-
ralen ADAMOS Allianz einen digitalen 
Marktplatz als übergreifende Kun-
denschnittstelle für den Vertrieb von 
cloudbasierten Softwareangeboten 
und die Umsetzung datenbasierter 
Geschäftsmodelle. Was im Consumer-
Bereich längst Standard ist, erschlie-
ßen wir damit erstmals auch für den 
Maschinenbau. Anwender können
damit Lösungen einfach finden, tes-
ten, abonnieren und nutzen – das sind 
die vier Schritte. Für die Hersteller ist 
zudem attraktiv, dass sie nicht nur 
unkompliziert den Weg zum End-
kunden finden, sondern im ADAMOS 
STORE eigene Shops mit eigenen 
App-Angeboten im eigenen Look & 
Feel umsetzen können und damit ihre 
Markenidentität wahren.

Tim Busse: Das führt unmittelbar zum 
Kern unserer Differenzierung von 
anderen Marktplatzangeboten im In-
dustriebereich. Mit dem ADAMOS HUB 
als integrierendem Fundament wird es 
möglich, sowohl grundlegende Daten
applikationsübergreifend zu nutzen 
als auch Daten zwischen den Applika-
tionen und Services auszutauschen. 
Dabei passiert nichts ohne das OK des 
Kunden, der jederzeit souverän über 
die Nutzung und Weitergabe seiner 
Daten entscheiden kann.

Wie funktioniert das?

Link: Es gibt eine Art Konsenspro-
gramm, auf das wir uns in der ADA-
MOS Allianz geeinigt haben und über 
das Anbieter ihre Lösungen integrie-
ren. Es gibt verschiedene Integrations-
level, auf denen das möglich ist. Level 
1 ist die niedrigste Stufe, bei der es 
sich um eine Single Sign-on Funktio-
nalität handelt. Für Nutzer bietet das 

eine barrierefreie Nutzererfahrung, 
wie man sie aus der B2C Welt längst 
kennt. Level 2 ist dann eine Integrati-
on für ein übergreifendes Stammda-
tenmanagement. Das reduziert den 
Aufwand für Unternehmen in der
Nutzung von industrieller Software
auf dem Shopfloor signifikant.

Busse: Einmal im ADAMOS HUB 
eingeloggt, muss man nur die App 
anklicken und kann direkt loslegen. 
Das geht genauso, wie man es auch 
von den Apps auf dem Smartphone 
im Alltag privat kennt. 

Das Angebot stellt also eine enor-
me Erleichterung für den Nutzer 
dar. Was ist mit Sicherheit?

Link: Wie von Dr. Busse bereits an-
gedeutet, ist das Thema der Daten-
souveränität fundamental wichtig, 
um Eigentumsrechte und Wissen zu
schützen, vor allem aber auch, um 
eine sichere Anwendung der Appli-
kationen garantieren zu können. Für 
Endkunden gibt es deshalb die Mög-
lichkeit, ihre Daten und Informationen 
zentral und autonom zu verwalten.

Busse: Um es ganz deutlich zu sagen: 
Allein der Kunde entscheidet, welche 
Daten wann für welche Applikation 
freigegeben werden. Auch das kann 
man sich vorstellen wie bei Apps auf 
dem Smartphone, denen man die 
Erlaubnis erteilt, auf Kontakte oder 
Fotos zuzugreifen.

Welchen Nutzen haben
die Hersteller?

Link: Wir bieten Maschinenbauern 
die Möglichkeit an, unkompliziert und 
nach ihren eigenen Vorstellungen
ihre Produkte in einem eigenen Shop
auf dem ADAMOS STORE anzubieten. 
Sie können auf diese Weise gezielt 
ihre Kunden ansprechen, für die
ihre Produkte gedacht sind. Darüber 

Heute will jeder dabei 
sein, aber vor zehn 
Jahren gab es große 
Widerstände gegen 
die Digitalisierung der 

Industrieproduktion. Trotzdem wurde 
Deutschland zur führenden Nation 
weltweit.

Herr Wahlster, Sie haben 
vor zehn Jahren den Begriff 
Industrie 4.0 geprägt. Wie 
kamen Sie darauf?

Wahlster: Wenn das Internet der 
Dinge in die Fabriken kommt, ist das 
die vierte industrielle Revolution – 
die Versionsnummer 4.0 soll auf die 
wichtige Rolle der IT hinweisen. 2011 
verwendete ich den Begriff in mei-
ner Ansprache bei der Eröffnung der 
Hannover-Messe. Bundeskanzlerin 
Merkel, die danach sprach, griff ihn 
spontan auf. Die größte Inspiration kam 
aus Detlef Zühlkes SmartFactory, die ja 
schon seit 2005 am DFKI (Deutsches 
Forschungszentrum für Künstliche In-
telligenz GmbH) existierte. Wir beide 
haben schon ab 2008 gemeinsam ein 
„semantisches Produktgedächtnis“ 
entwickelt, das bereits die Funktiona-
lität realisierte, die heute griffiger als 
„digitaler Zwilling“ bezeichnet wird. 
Dann sprangen viele auf diesen neuen 
Zug auf. Der Begriff „Industrie 4.0“ 
wird heute weltweit verwendet und 
stets mit Deutschland in Verbindung 
gebracht.

Es gab also keine Widerstände?

Zühlke: Ganz im Gegenteil! Zur 
Wahrheit gehört auch, dass wir mit der 
Industrie 4.0 nicht nur Fans hatten. 
Unterstützung bekamen wir von den 
Informatikern, aber im Maschinenbau 
fehlte anfangs das Verständnis. Es war 
ein harter Weg, den wir gehen muss-
ten. Unterstützt wurden wir durch die 
Industrie und durch die Politik und 
wichtig für den Erfolg war, dass wir 

von Anfang an interdisziplinär vor-
gegangen sind. Ich war schon Jahre, 
bevor der Begriff Industrie 4.0 auf-
kam, in der Industrie auf viel Interesse 
gestoßen. Wir haben bereits 2005 die 
erste Anlage gebaut, mit der wir de-
monstrieren konnten, wohin die Reise 
in Zukunft gehen würde. Auch inter-
national war das Interesse groß und 
so ist es kein Zufall, dass Deutschland 
beim Thema Industrie 4.0 nach wie vor 
weltweit führend ist.

Welche Voraussetzungen waren 
denn damals wichtig für die 
Entstehung der Industrie 4.0?

Wahlster: Am wichtigsten war die 
klare Ausrichtung an wirtschaftli-
chen und sozialen Megatrends, also 
zum Beispiel der Fachkräftemangel in 
einer alternden Gesellschaft und die 
Volatilität der Märkte und die damit 
verbundene Notwendigkeit der Wan-
delbarkeit und schnellen Umrüstung 
bestehender Fabriken sowie der Trend 
zu immer mehr Produktvarianten 
und damit kleineren Losgrößen. Wir 
haben damals auch schon das Thema 
der Ressourcenschonung erkannt. Und 
natürlich wollten wir verhindern, dass 
der Mensch zum Sklaven der Maschine 
wird: Der Mensch sollte weiterhin im 
Mittelpunkt stehen.

Und warum wurde Deutschland 
zur führenden Nation?

Wahlster: Wir haben eine Innovati-
onswelle in einem Bereich ausgelöst, 

in dem wir bereits sehr stark waren: 
unsere hochwertigen und zuverläs-
sigen High-End-Produkte wie Autos, 
Landmaschinen, Haushaltsgeräte 
und Werkzeugmaschinen. Wenn es 
uns gelingt, solche Produkte durch 
Software und Internetkommunikation 
immer intelligenter zu machen und 
neue Dienste auf der Basis innovativer 
Geschäftsmodelle damit zu realisie-
ren, werden wir weiterhin führender 
Leitanbieter bleiben.

Zühlke: Deutschland war ja schon 
immer Weltmarktführer in der Auto-
matisierungstechnik, aber immer auf 
Augenhöhe mit Japan. Auf den Zug der 
Industrie 4.0 ist Japan aber erst sehr 
spät aufgesprungen. Das mag zusam-
menhängen mit der Katastrophe von 
Fukushima, nach der das Land sich 
intern erst einmal wieder sortieren 
musste. Heute haben wir ganz klar die 
Vorreiterrolle auf dem Weltmarkt.

Was müssen wir denn tun, um 
unsere Position zu halten?

Wahlster: Wir müssen sicherstellen, 
dass unsere Innovationskraft nicht 
nachlässt, und massiv in die rasante 
technische Entwicklung investieren. 
Wir müssen durch internationale 
Standardisierung und Zertifizierung 
unseren Vorsprung jeweils absichern 
und die Interoperabilität unserer Lö-
sungen garantieren.

Welche technischen Entwick-
lungen werden die zweite Halbzeit 
der Industrie 4.0 bestimmen?

Zühlke: Ich denke, die Zukunft wird 
bestimmt durch die Datenhoheit. Vor 
allem die Chinesen sind sehr gut auf 
diesem Gebiet. Künstliche Intelligenz 
gibt uns die Möglichkeit, die Daten 
nicht nur zu sammeln, sondern auch 
sinnvoll auszuwerten und daraus 
Handlungen abzuleiten. Das wird 
derzeit durch Cloud-Plattformen 

vorangetrieben. Jedes Land versucht, 
Plattformen aufzubauen und strate-
gisch in die Welt zu exportieren. Auch 
die EU hat mit GAIA X den richtigen 
Weg eingeschlagen. Wenn wir die 
Nase vorne behalten wollen, müssen 
wir unbedingt auf dem Gebiet der 
Datenhoheit ganz vorne mitspielen. 
Dazu kommt das industrielle 5G, also 
nicht das Vernetzen der Menschen, 
sondern von Maschinen und Anlagen.

Befinden wir uns also in der zwei-
ten Halbzeit, begründet durch den 
verstärkten Einsatz der KI?

Wahlster: So ist es, wir befinden uns 
in der zweiten Halbzeit. Die erste kann 
man dadurch charakterisieren, dass wir 
erst einmal alle Produktionsdaten digi-
tal erfasst, übertragen und gespeichert 
haben. Das ist heute selbstverständlich. 
Jetzt kommt aber die digitale Auswer-
tung und Nutzung dieser Daten mittels 
KI hinzu, um eine effiziente Produktion 
kleiner Losgrößen mit null Fehlern 
zu ermöglichen. Industrielle KI ist die 
Speerspitze der zweiten Phase von 
Industrie 4.0. Sie ermöglicht mit 5G, 
Sensor-Fusion und Edge-Computing 
ganz neue Verfahren in Realzeit.

Wie lange dauert diese 
zweite Phase?

Zühlke: Ich denke, wir müssen von 
rund 20 Jahren ausgehen.

Hat die Pandemie Auswirkungen 
auf die Entwicklung der 
Industrie 4.0?

Zühlke: Sehr große sogar, was 
die Lieferketten betrifft. Wir haben 
erkannt, wie verletzlich sie sind, und 
die große Herausforderung ist, sie 
resilienter zu machen. Dazu werden 
sie verkürzt werden müssen, es wird 
also wieder mehr regionale Produk-
tion stattfinden. Hier kann Industrie 
4.0 einen großen Beitrag leisten.

„Wir sind in 
der zweiten 
Halbzeit“

Prof. Dr. Wolfgang Wahlster und 
Prof. Dr. Detlef Zühlke sind die 
wissenschaftlichen Väter von 
Industrie 4.0. Für die Zukunft fordern 
sie weitere Anstrengungen.
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Sie gelten als die wissenschaftlichen Väter der Industrie 4.0.: 
Detlef Zühlke, Mitgründer und Ehrenvorstand der Technologie-Initiative 
SmartFactory-KL (li.) und Wolfgang Wahlster, Gründungsdirektor und CEA 
des Deutschen Forschungszentrums für Künstliche Intelligenz (DFKI).

„Ich denke, 
die Zukunft 
wird bestimmt 
durch 
Datenhoheit.“
Detlef Zühlke

Dr. Tim BusseDr. Marco Link

Apps & More: Store für industrielle Softwareangebote

„Wir handeln, während andere noch planen“

Einen digitalen Point-of-Sale 
für Software-as-a-Service- 
und datenbasierte 
Equipment-as-a-Service-Angebote, 
versprechen die Geschäftsführer
Marco Link und Tim Busse.

» info
ADAMOS GmbH
Landwehrstr. 55, 64293 Darmstadt
www.adamos.com
www.adamos-store.com

Link: ADAMOS ist weiterhin Unter-
stützer für den Maschinen- und Anla-
genbau – hier schließen wir nieman-
den aus. Jeder, der Industrielösungen 
anbieten oder nutzen möchte, kann 
das gerne tun. Auch Softwarean-
bieter industrieller Lösungen sind 
herzlich willkommen.

Gibt es Konkurrenz 
auf dem Markt?

Link: Aktuell gibt es keine vergleich-
bare Lösung am Markt. Mit unserem 
kollaborativen Ansatz haben wir ein 
absolutes Alleinstellungsmerkmal. Es 
gibt einige andere singuläre Lösungs-
ansätze – doch während anderswo 
noch geplant wird, gehen wir mit ei-
ner klaren Botschaft vornweg „Make
B2B like B2C!“.
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